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dem Jahrhundert. Thematisch dominıert die Wirtschatts- und Sozialgeschichte mıt Ccun Beıträgen; acht
Beiträge sind dem Adel gewidmet, üunfdavon der Reichsritterschatt, dıe ıhre Stellung der Konkurrenz
VO:  - Württemberg und Habsburg behaupten konnte. Dıes wırd Von Volker Press Beispiel des
»württembergischen Angriffs aut die Reichsritterschatt 754« geschildert. Dıiese Einseitigkeit in der
Schwerpunktsetzung Zugunsten des els erd nıcht panz ausgeglichen durch die Beiträge von Johann
Ottmar und Paul Sauer. Ottmar behandelt den Bauernautstand VvVon 1525 oberen Neckar und kann 160
beteiligte Personen des Hautens VOoO Wald lokalısıeren. Sauer beschreibt die sıch der durch dıe Reichsritter,
ber auch VO Deutsch- und Johannıterorden betriebene Ansiedlungspolitik verdankenden relatıv
zahlreichen Judengemeinden.

Eın weıteres charakteristisches Merkmal für den behandelten KRaum sınd die ahlreichen Zwerg- und
Kleinstädte, die sıch nıcht recht entwicke konnten. So beschäftigen sıch üunt Beıträge mıiıt der
Stadtgeschichte, wobe!ı die Jungen Städte des Jahrhunderts weitgehend ausgeklammert leiben Nur tür
den Zeıitraum der Industrialisıerung werden sıe VO  - Eberhard Naujoks miıtbehandelt. In der besonderen
rmut der Gegend Schwenningen, Trossingen und Spaichingen sıeht einen Grund, WAaTlUumMm 1er ZUur!r

Industrialısıerung kam, die zwischen Rottenburg und Rottweil weitgehend ausblieb (S. 540)
Von besonderem Interesse für die Leser dieser Zeitschrift dürftten die Beiträge von Franz Quarthal,

Werner Kundert und Rudolt Reinhardt se1n. Quarthal behandelt die »Wirtschaftsgeschichte der österreichi-
schen Staädte oberen Neckar«. Rottenburg, Horb, Oberndort und Haigerloch 1Im 13 und

Jahrhundert och expandierende Städte. Rottenburg und Horb hatten och Im 15. Jahrhundert einen
bedeutenden andel, aber alleın Rottenburg konnte noch bıs 1Ns Jahrhundert durchWeıinbau und -handel
seine wirtschaftliche tellung behaupten. DerNiedergang des Weıinbaus, Verschlechterung derVerkehrslage
und die Kontessionalısıerung, die Rottenburg in die Grenzlage brachte, ührten auch 1er ZuUur Stagnatıon. Am
Ende des 18 Jahrhunderts betrachteten sıch diıe Rottenburger als »VOIl wahren Österreich ach unserecerI Lage
abgeschnittene und vollkommen VO':  »3 Württemberg umrıngte Stietfkinder« ® 446)

Kundert behandelt die »Reichsritterschaft und Reichskirche vornehmlıch in Schwaben 5—1803« Er
kommt dem Ergebnıis, da{fß die Reichskirche mehr und mehr Adelskirche wurde und die reichskirchlichen
Pfründen Zurwichtigen wirtschattlıchen Basıs deselswurden( 327} Reinhardt beschreibt »Kirchen und
Klöster oberen Neckar«. Dıieser Beitrag hat zusammentassenden Charakter und vermuittelt einen
Überblick; außerdem nthält als Beilagen eın Verzeichnis der Nonnenhäuser und FEinsijedeleien. Nach
Reinhardt wurde das erstarrie Pfarrsystem erst in der württembergischen Zeıt wieder verbessert.

Der Band 1st mıiıt interessantem Biıldmaterial ausgestattet, hat eın Orts- und Personenregıster. Dıie
einzelnen Beıträge enthalten, notwendig, hılfreiche Skızzen und Karten. Dıie Anmerkungen sınd
esertreundlıch plazıert, und Drucktehler dürttenaum tinden se1in. Hans-Otto Bınder

HANS WICKI: Das Königreich Württemberg 1im Ersten Weltkrieg. Seine wirtschaftliıche, sozlale, politische
und kulturelle Lage (Geıist und Werk der Zeıten 66) Bern—-Frankturt M.-Nework Lang 1984 239
Brosch. sHFr 43 ,—

»Es ist eın traurıges Erbe, das ich Dır hınterlasse 1ebes, schönes Württemberg, mıiıt dem durch
Jahrhunderte Haus verknüpft WAar, Ist dahıin.« Könıg Wilhelm IL schrıeb November 1918
seiınem Netten Albrecht; Tage spater verzichtete auf dıe Krone, VO Volk und der Opposition sehr
geachtet, dafß sıch die revolutionäre Bewegung nıcht seine Person richtete, »sondern das
monarchiısche System, das Wılhelm I1 Von Hohenzollern Bankrott gemacht hat« (Wilhelm Keıl,
Führer der württembergischen Sozialdemokraten).

Württemberg, seıit 1871 Teıl des Deutschen Reiches (mıt einıgen Reservatrechten Finanzhoheıt,
Heeres-, Fisenbahn- und innere Verwaltung), Wal 191 ın den Weltkrieg hineingezogen worden, den weder
seıne Bürger och die Regierenden wollten, und auf den das Land überhaupt nıcht vorbereıtet WAarl. Zwar
wurde auch 1er den 1Ns Feld reisenden Soldaten auf den Bahnhöten zugewunken, ihnen uch Speıse und
Trank gereicht, geschah 1€e5s aber eher tamılılir als nationalıstisch. Den Krıeg nıcht der Front
schildern, sondern seine Wirkungen auf dıe Zıvilbevölkerung darzustellen, hat sıch Hans ickı in seıner
Zürcher Dıissertation vOorgeNOMMCN. Fr lıefert eiınen abgerundeten Überblick, dem ediglıch dıe Plastizıtät
fehlt, weıl zuwen1g unmıttelbare Zeugnıisse, Stimmen der Bevölkerung zıtiert. Aus dem beigefügten
Literaturverzeichnis wırd eutlıch, wIıe erstaunlıch wen1g diese Frage bısher wissenschaftlıch behandelt
worden 1St.
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Schon 1m ersten Kriegsjahr muften ELW % der Handwerksbetriebe geschlossen werden, da Meıster
und Gesellen eingezogen worden ITCI1, dıe Lehrlingsausbildung ging zurück. Die Folge: Wohnraumnot
ın den spateren Kriegsjahren, begleitet VO  3 erheblichen Preissteigerungen. Der für die Produktion und das
Leben wichtige Energiespeicher wurde knapp, seın Transport kollidierte mıiıt mıilitärischen
Nachschubforderungen. So WwIıe 1ImM Handwerk wuchsen auch in der Landwirtschaft dıe Schwierigkeıiten;
Rückstellungen, gezielter Urlaub, Fınsatz VONn Invalıden, Schülern und Kriegsgefangenen boten keinen
ausreichenden Ersatz. Dıiıe Konsumgüterindustrie schrumpfte, während die Kriegsgüterindustrie gewaltige
ewınne verzeichnete; ewınne übriıgens, dıe, 1mM Gegensatz England, 1Im ganzcnh Deutschen Reich (mıit
Ausnahme Württembergs) nıcht gesondert besteuert wurden. Dıiese Unternehmen ahlten auch die
besseren Löhne (und damıt Arbeitnehmer Au anderen Branchen ab), s1e versorgten iıhre Arbeiter
zudem mıiıt Lebensmiutteln. Mıt zunehmender Kriegsdauer wuchs die Zahl der weıblichen Arbeıtskräfte,
denen allerdings ın der Regel NUur des Lohns der männlıchen Arbeıter ausgezahlt wurde, beı EeLW:
gleicher Arbeıtsanforderung.

Württembergs überwiegend miıttelständısche Betriebe amen 11UT mıiıt Mühe lukrativen Kriegsaufträ-
sCh ıhnen tehlte die Lobby iın Berlın. Hıer WwIıe auch 1Im Versorgungsbereich zeıtigte die relatıve
Unabhängigkeit Württembergs im Deutschen Reıich nachteılıge Folgen: Dıie Kriegsverwaltungsbürokratie
Wuchs gewaltig, in den zahlreichen Kriegsgesellschaften (eine Aufzählung Von Organısationen ZUr

Überwachung und öffentlichen Bewirtschaftung kriegswichtiger Güter mta{ßßte 1918 eın Ossıer
VON A Seıten) Walr das Land nıcht der NUur unzureichen: vertreten. »Erhebungen, Schätzungen,
Verordnungen und Verbote, die sıch oft als alsch, widersprüchlich der für n Regionen als
ungeeıignet erwiıesen« ® 95), belasteten Wırtschaft und Landwirtschaft. Unmut entstand, weıl reiche
Urlauber aus dem norddeutschen Raum Lebensmiuittel jedem Preıs auftkauften. Über den Schwarzmarkt
wurde Ende des Krieges3eın Drittel aller Lebensmiuttel vertrieben; krasse= VO:  »3 Unterernäh-
Iung wurden A4Uus Württemberg nıcht ekannt. Dıie Kirchen bemühten sıch nach besten Kräften, sıch den

Aufgaben stellen:; dıe schönen Künste wurden och gepflegt: Stuttgart verzeichnete volle
Theaterhäuser. Bei Her Belastung blieb dıe württembergische Bevölkerung polıtisch weitgehend stabıl.

( )we Ziegler

CHRISTENTUM UN:  — POLITIK. DOKUMENTE DES WIDERSTANDS. Zum 40. Jahrestag der Hinrichtung des
Zentrumspolitikers und Staatspräsiıdenten Eugen Bolz 23. Januar 1945 Hrsg. von JOACHIM
KÖHLER. Sıgmarıngen: Orbecke 1985 84 8 Abb Brosch 16,—.

»Meıne lıebste Frau und Tochter! Eıne tıeftraurıge Botschatft habe iıch Euch für Weıihnachten und Neujahr.
Unerwartet War heute Verhandlung iın meıner Sache Ich wurde ZU Tode verurteilt!« Diese Zeılen chrıeb
Eugen Bolz 27 Dezember 1944 Aus dem Gefängnis seine Famıulıe in Tübingen. Vıer Wochen spater,

23. Januar 1945, wurde 1Im Zusammenhang miıt dem gescheiterten Attentat auf Hıtler durch das
Fallbeil ın Berliın-Plötzensee hingerichtet.

Aus Anlaß des Jahrestages der Hinrichtung des ehemalıgen württembergischen Staatspräsidenten
hat der Tübinger Kırchengeschichtler Joachım Köhler 1Im vorliegenden Band we1l Dokumente des
Wıderstands herausgegeben, zum einen den bısher unverötftentlichten Autsatz »Katholische Aktıon und
Politik« aus dem Nachlaß des Politikers sSOWIı1e das Urteil des Volksgerichtshofes VO: 21 Dezember 1944

Eugen Bolz Ergänzt wırd die kleine chrıft durch eiıne Einführung des Herausgebers, eıne Zeittafe]
mıiıt den Lebensdaten VO  3 Eugen Bolz und acht Abbildungen. Wer dıe 1Im Jahre 1934 niedergeschriebenen
Gedanken Von Eugen Bolz auimerksam lıest, tindet in ıhnen auch och teilweise tür dıe heutige eıt gültige
und wichtige Maxımen eiıner olıtık AUusSs christlicher Verantwortung, dıe selbst konsequent verfolgt hat.
S0 eindringlich VvVor einem Rückzug in die Innerlichkeit. Christ seın heißt für ıhn, ötftfentlich
Zeugnıis abzulegen, auch wWwWenn Kontlikten mıiıt der Staatsgewalt kommen ann: » Der Staat 1st nıcht dıe
Totalıtät aller Zwecke, sondern 1st eın Teıl der sıttlıchen Weltordnung und in dıe Stufenordnung der Werte
eingeordnet. Folglich ann die Staatsgewalt, dıe iıhre Autorität erst und eın durch das natürliche
Sıttengesetz uUrc. ihre Verwurzelung 1m Wıllen Gottes erhält, nıcht omnıpotent, nıcht schrankenlos se1n«
( 29) Eıne der Hauptaufgaben des Staates 1st CS, tür das Gemeinwohl seıner Bürger SOTSCNH, und somıt
kann die »„Betehls- und Zwangsgewalt des Staates 1Ur weıt reichen, als 1€5$ dem Gemeinwohl dient
Bei ottensichtlichem und dauerndem Mißbrauch der Staatsgewalt esteht eın Notwehrrecht des Volkes«
(D 30) Und anderer Stelle heißt »Es g1bt keine Doppelmoral, weder tür dıe Wırtschaft, och tür die


